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Von Barbara Unterthurner

Innsbruck – Für Schimpf-
wörter hat Yasmo eigentlich
nichts übrig. Ganz anders als
viele Kollegen aus ihrer Mu-
sikkaste, die nur allzu gern aus
dem eingeschränkten Schatz
an Proll-Vokabular schöpfen
und damit (nicht nur) ein ab-
solut fragwürdiges Frauenbild
zementieren. Bestes aktuel-
les Beispiel: RAF Camora, sei-
nes Zeichens Wiener Gangs-
terrapper, aber heimisch am
Neandertalerniveau zwischen
Nutten und Was-geht-ab-Al-
ter-Sprüchen. Ein Künstler, der
Ö3 dazu brachte, die Regeln
für seine Charts neu auszu-
richten, und der zuletzt gleich
zweimal für eine ausverkaufte
Wiener Stadthalle sorgte.

Zurück in die kleinen Clubs,
weg von stumpfen Viertel-
beats und auf hohes sprachli-
ches Niveau hieven Yasmo &
die Klangkantine ihren Rap.
Ihr aktuelles Album „Preka-

riat und Karat“ ist seit Freitag
erhältlich und beweist: Der
Stilmix von Jazz und Hip-Hop
geht auf und fühlt sich sehr
zeitgenössisch an.

Treibende Kraft hinter dem
Projekt ist Yasmo alias Yasmin
Hafedh. Die Rapperin, die als
Poetryslammerin ihre Büh-
nenkarriere startete. Dort,
genauer auf einem Jazzslam
(Slam-Texte werden gemein-
sam mit Musikern vorgetra-
gen), lernteYasmo auchTobias
Vedovelli und Ralph Mothwurf
kennen, die gleich beschlos-
sen, die Spoken-Words-Per-
formances von Yasmo mit Jazz
zu unterlegen. Als ganz großes
Projekt: Yasmo & die Klang-
kantine war geboren.

Nach ihrem 2017er-Album,
das sich schlicht nach dem
Bandnamen benannte, folgt
nun „Prekariat und Karat“, auf
dem sich Yasmo nicht scheut,
was ihr auf der Seele brennt,
auch gleich auf dem Cover ab-
zudrucken. Nicht nur in punc-

to Frauenbild beziehtYasmo in
den zwölf aktuellen Songs klar
Stellung, auch Gesellschafts-
politisches, wie die ständig
weiter aufklaffende Schere
zwischen Arm und Reich, gilt
es anzusprechen. Am klarsten
ist hier wohl „Popsong“. Ob-
wohl das Ich hier lieber über
Sonne, Party und Sommer-
momente schreiben möchte,
ist die aktuelle Welt doch zu
beklemmend: „Wie soll ich
einen Popsong schreiben/Ich
kann mir das mit 150 Euro im
Monat niemals leisten“, lässt
äußerst klar die fragwürdige
Äußerung von Sozialminis-
terin Beate Hartinger-Klein
(FPÖ) zum monatlichen Bud-
get nochmals aufkochen.

Brühwarm präsentiert Yas-
mo auch die ständig vor sich
hin blubbernde Diskussion
über den Umgang mit Frau-
en, der ein „Nein heißt Nein“
nicht immer wörtlich nimmt.
Auf vielen Tracks des Albums
richtet sich Yasmo an die Frau,

die lernen soll, dass sie „Gut
genug“ (neunter Song) ist oder
offen ihre Rechte einfordern
soll („Gib mir das“).

Für Schöngeister steht hin-
gegen der Opener „Aura“, der
sich von Walter Benjamins
Thesen wahrhaftig „aurati-
sieren“ lässt, eine wahre Per-
formance ist „Interview“, in
dem Christoph Grissemann
den Interviewer gibt, der Yas-
mo ständig falsche Namen
gibt und die klassischen In-
terviewfragen stellt: Wie fühlt
sie sich als Rapperin in einer
männerdominierten Branche?
Antwort: „Welche Branche ist
nicht männerdominiert?“, um
nachher zu skandieren: „Das
Patriarchat ist eine Bitch.“

Mit Backingtracks werden
Yasmo & die Klangkantine die-
ses Stück live bringen, verrät
die Rapperin. Auf dem Album
habe man dieses Mal bewusst
aus dem Vollen geschöpft:
Vollmundige Bläsersätze,
Gospelchöre und funkige Gi-

tarrenriffs mischen sich unter
die Jazzakkorde: mal treibend
(„Komm her“), mal sanft da-
hinplätschernd („Fresh Wa-
ter Pearl“), aber immer am
Punkt. Bei den Gigs werden
breite Improvisationsteile das
Talent der Instrumentalisten
zum Klingen bringen.

Davon überzeugen kann
man sich am Mittwoch, 13.
März, im Treibhaus, wo Yas-
mo bereits als Slammerin auf
der Bühne stand, nun aber
ihr musikalisches Debüt hat.
Mit ihrem neuen Album, das
die österreichische Musik-
szene für ihre Vielfalt und die
weibliche Musikszene für ih-
re Parolen braucht – die in
den meisten Fällen eh ohne
Schimpfwörter auskommen.

Crossover Yasmo & die Klangkanti-
ne. Prekariat und Karat. Ink Music

Live in Tirol. Am 13. März ab 20.30
Uhr sind Yasmo & die Klangkantine
im Treibhaus zu Gast.

„Das Patriarchat ist eine Bitch“
Literaturaktivismus vom Feinsten liefert das neue Album von Yasmo & die Klangkantine.

Am 13. März feiert die Combo ihr musikalisches Debüt im Innsbrucker Treibhaus.

Klare Worte, die nie platt wirken: Auch das zweite Album von „Yasmo & die Klangkantine“ überzeugt mit einer straighten Haltung. Foto: Kidizinsane

Neue Werke zu Ehren von Kaiser Max
Das Kammerorchester InnStrumenti unter der Leitung von Gerhard Sammer beauftragt aus Anlass des Kaiser-
Maximilian-Gedenkjahrs fünf renommierte KomponistInnen mit Tirolbezug, neue Orchesterwerke zu schaffen.
Darunter die junge Tirolerin Julia Maier, der renommierte Jazzer Florian Bramböck, Georg Graewe sowie Bern-
hard Gander und Erich Urbanner. Am kommenden Samstag, 9. März, werden die Stücke im Rahmen von „Wir
sind Maximilian“ ab 20 Uhr im Canisianum Innsbruck uraufgeführt. Foto: Wolfgang Lackner

Innsbruck – Mitte der Nuller-
Jahre sang Conor Oberst unter
dem Namen „Bright Eyes“ die
schummrig-schönsten Lie-
beslieder der Welt. Danach
bastelte er unter eigenem Na-
men weiter an Möglichkeiten
gegenwärtiger Gitarrenmusik.
Und bewies dabei ein ums an-
dere Mal, zuletzt etwa mit dem
Album-Doppelschlag „Rumi-
nations“ (2016) und „Saluta-
tions“ (2017), dass man nach
überall aufbrechen kann – und
trotzdem bei Country landet.

Schon bei seiner letzten
Tour stand Oberst mit Phoe-
be Bridges auf der Bühne.
Bridges setzte 2017 mit ihrer
Platte „Stranger In The Alps“
ein mächtiges Ausrufezeichen
in die US-amerikanische Sin-
ger-Songwriter-Landschaft.
Und gilt seither als Hoff-
nungsträgerin für eigentlich
eh alles. Als Better Oblivion
Community Center gingen

Bridges und Oberst gemein-
sam ins Studio – und brachten
mit dem gleichnamigen Al-
bum ein Meisterwerk brüchi-
ger Lebensentwürfe zur Welt:
sehnsüchtig schmachtend,
bisweilen larmoyant, dann
wieder lakonisch, abgebrüht,
mitunter zornig und immer
ein bisschen bockig. In den
besten der an guten Momen-

ten reichen Platte, in Songs
wie „Dylan Thomas“ oder „My
City“, ist Better Oblivion Com-
munity Center aber vor allem
eines: selbstbewusster Sound
für mittelschwere bis schwere
Stunden. (jole)

Indie-Rock Better Oblivion Commu-
nity Center: Better Oblivion Com-
munity Center. Dead Oceans.

Songs für schwere Stunden

Conor Oberst und Phoebe Bridges veröffentlichten als „Better Oblivion
Community Center“ ihre erste gemeinsame Platte. Fotos: Imago

Fujiwara
hat

Hoffnung
Berlin – Am Wochenende
wurde die Shortlist für den im
Herbst vergebenen Preis der
Nationalgalerie bekannt ge-
geben, der sich in seinen zehn
Ausgaben zu einem guten
Gradmesser für Nachwuchs-
künstler entwickelt hat. Die
Französin Pauline Curnier Ja-
din, der Londoner Simon Fuji-
wara, die in Pristina geborene
Flaka Haliti und die Estin Kat-
ja Novitskova wurden von der
Jury auf die Shortlist gewählt.
Eine gemeinsame Ausstellung
der Künstler wird ab August
im Berliner Museum für Ge-
genwart Hamburger Bahnhof
zu sehen sein. Eine zweite Jury
wählt dann ab September den
Gewinner des nicht-dotierten
Preises aus. Die Auszeichnung
besteht in einer durch eine
Publikation begleiteten Ein-
zelausstellung in einem der
Häuser der Nationalgalerie.

Simon Fujiwara hatte 2018
eine Einzelausstellung im
Kunsthaus Bregenz (KUB); die
Schau „Hope House“, in der
ein Nachbau des Anne-Frank-
Hauses integriert war, hatte
für reichlich Gesprächsstoff
gesorgt. (bunt)

Simon Fujiwara realisierte 2018
„Hope House“ im KUB. Foto: KUB

Preis für
Andris Nelsons
Wien – Der lettische Dirigent
Andris Nelsons, der das Neu-
jahrskonzert der Wiener Phil-
harmoniker 2020 leiten soll,
bekommt den Preis der Inter-
nationalen Schostakowitsch
Tage. Er soll ihn am 23. Juni im
sächsischen Gohrisch entge-
gennehmen, teilten die Veran-
stalter gestern mit. (APA)


